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Leben und Werk

Claudius Ptolemäus –  
einflussreicher Astronom und  

Astrologe aus Alexandria
Über sein Leben im 2. Jahrhundert n. Chr. ist nicht 

 viel bekannt, dafür prägten seine überlieferten 
 Werke die Astronomie über Jahrhunderte hinweg 

 – bis zur kopernikanischen Wende.

Von Alexander Jones

Ü b er PtoLemäus Lässt sich keine biogra-
phie schreiben, die vor privaten Anekdoten und 
Geschichten aus seinem sozialen umfeld strotzt. 
Das überrascht, denn er lebte während der Zeit 
der Adoptivkaiser im römischen reich – eine 
Zeit, in der von Intellektuellen erwartet wurde, 
einen extrovertierten Lebensstil zu pflegen und 
durch öffentliche Auftritte und Publikationen 
um die Gunst der bildungselite zu wetteifern. 
Ptolemäus’ jüngerer Zeitgenosse, der Arzt Galen, 
fühlte sich in dieser Welt sehr wohl: Ihm gelang 
es so, auf der sozialen Leiter emporzuklettern 
und karrierefördernde Kontakte zu knüpfen. Zu-
gleich fand er noch die Zeit, bücher zu schreiben, 
die mit Anspielungen auf sein eigenes Leben 
und seine Ansichten gespickt sind – und zwar so 
viele, dass sie heute ein Zehntel des gesamten 
erhaltenen textkorpus der griechischen Literatur 
seiner Zeit darstellen. 

Ptolemäus hingegen scheint sehr von der Öf-
fentlichkeit zurückgezogen gelebt zu haben. Die 
einzigen biographischen begebenheiten, die er 
in seine schriften hat einfließen lassen, sind die 
Daten einiger seiner astronomischen beobach-
tungen im Zeitraum zwischen 127 und 141 n. Chr. 
und sein Wohnort: Alexandria. er erwähnt auch 
nur zwei Zeitgenossen: einen gewissen syros, 
dem seine astronomischen und astrologischen 
Arbeiten gewidmet sind, und einen gewissen 
theon, der ihm über astronomische beobachtun-
gen bericht erstattete.

Wohlhabende Familie aus Alexandria 

obwohl das Alexandria des 2. Jahrhunderts n. Chr.  
als Zentrum von Wissenschaft und Lehre nicht 
mehr so florierte wie in der hellenistischen Zeit, 
war es dennoch, wie Galen berichtet, der ort 
erster Wahl für die Astronomie. Die gründliche 

unterweisung in diesem 
Fach erfolgte wahrscheinlich 
in Form von einzelunterricht oder 
in kleinen Gruppen von studenten, 
wobei die Wissenschaftler aus eigener 
tasche für ihre utensilien, d. h. ihre Instru-
mente und bücher, aufkommen mussten. Die 
bibliothek von Alexandria war zu dieser Zeit bei 
weitem nicht so bedeutend, wie sie später dar-
gestellt wurde. 

Ptolemäus’ vollständiger Name, Klaudios Ptole-
maios, weist darauf hin, dass sein Groß- oder 
urgroßvater wohl unter der Herrschaft von Kai-
ser Claudius (41–54 n. Chr.) das römische bürger-
recht erlangt hatte. Außerdem war die Familie 
immerhin so wohlhabend, dass er sein Leben der 
Wissenschaft widmen konnte. In verschiedenen 
schriften zeigt er sich bewandert in der Philoso-
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Das früheste bekannte Portrait 
des Ptolemäus auf einem 
Silberteller aus Byzanz, 6. Jhdt. 
n. Chr. Ptolemäus (links) und 
Hermes Trismegistos (rechts) 
diskutieren, zwischen ihnen ein 
Himmelsglobus. Die allegori-
sche Figur hinter Ptolemäus ist 
die Skepsis oder „vernünftige 
Untersuchung“. Die zugrunde-
liegende Idee mag wohl die 
Konfrontation von Vernunft und 
Offenbarung als Quelle astrolo-
gischen Wissens sein.

13 „bücher“ (d. h. Papyrusrollen) der „mathema-
tischen Zusammenstellung“ nach dem Jahr  
146 n. Chr., also mindestens 20 Jahre, nachdem er 
seine astronomischen beobachtungen begonnen 
hatte. Der rahmen dieses Werkes, das wir heute 
unter dem Namen „Almagest“ kennen, wird 
zusammen mit empirischen rechtfertigungen in 
den Anfangskapiteln abgesteckt und stellt eine 
modifizierung der aristotelischen Kosmologie dar: 
Im Zentrum des Kosmos steht die unbewegte 
kugelförmige erde, die aus unbeständiger materie 
zusammengesetzt ist. Deren eigenschaften und 
Veränderungsvorgänge sind nicht durch exakte 

wissenschaftliche erkenntnis zu erfassen. Die 
erde wird umfasst von einer schale aus ewiger 
himmlischer materie, deren bestandteile, 
einschließlich der sichtbaren Himmelskörper, 

kontinuierlich Kombinationen von vollkom-
men kreisförmigen bewegungen durchführen. 

Ptolemäus machte es sich im „Almagest“ zur 
Aufgabe, verallgemeinerte empirische tatsachen, 
einzelbeobachtungen, die er zu bestimmten Zei-
ten gemacht hatte, und mathematische Analyse 
zu kombinieren, um für jeden Himmelskörper mit 
präzise bestimmten Perioden und Dimensionen 
seine spezifischen Kombinationen von kreisförmi-
gen bewegungen zu bestimmen und zu zeigen, 
dass diese modelle es einem ermöglichen, die 
wahrnehmbaren Positionen und Phänomene in 
Übereinstimmung mit der beobachteten Wirk-
lichkeit vorauszusagen. 

Die wissenschaftliche Argumentation im „Alma- 
gest“ ist so eng verzahnt, dass sie als größte  
und komplexeste zusammenhängende Deduk- 
tion der frühen Wissenschaftsgeschichte be- 
zeichnet werden kann. Von Ptolemäus als 
didaktisches Werk (im höchsten sinne) gedacht 
und nicht als Geschichte seines Gegenstandes, 
wurde der „Almagest“ zum Grundlagenwerk für 
spätere Generationen – gerade im Hinblick auf 
die methoden, mit denen griechische Astrono-
men ihre beobachtungen machten, um daraus 
quantitative modelle zu entwickeln. sein Zeugnis 
ist besonders wichtig für unser Wissen über die 
verlorenen Werke von Ptolemäus’ Vorgänger 
Hipparchus im 2. Jahrhundert v. Chr., die theorien 
über die sonne und den mond enthielten.

An verschiedenen stellen im „Almagest“ führt 
Ptolemäus Zahlentabellen auf, die Aspekte seiner 
astronomischen modelle in einer Form darstellen, 
die eine einfache berechnung von Positionen und 
Phänomenen der sonne, des mondes und der 
Planeten zu beliebigen Zeitpunkten ermöglichen. 
Als er erkannte, dass die weit verbreitete Praxis 

phie, wobei er eine 
besondere Vorliebe für den 

mittelplatonismus und Aristoteles 
hegte. Auch in den mathematischen Wissen-
schaften war er sehr belesen, zeigte aber nur 
wenig Interesse für medizin und biologie.

Wissenschaftliche Interessen:  
von der Astronomie …

Im Zentrum von Ptolemäus’ wissenschaftlichem 
Interesse stand die Astronomie, und sein großes 
Ziel war es, eine logisch zwingende, deduktive 
Darstellung der mathematischen strukturen 
zu liefern, die den sichtbaren bewegungen und 
erscheinungen der sonne, des mondes, der  
Planeten und sterne zugrundeliegen. Ptolemäus 
vollendete sein astronomisches Hauptwerk, die  
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der Astrologie unabhängig von theoretischen 
Diskussionen einen markt für diese tabellen bot, 
veröffentlichte Ptolemäus eine überarbeitete Ver-
sion, die „Handlichen tabellen“, die von einer reihe 
von Gebrauchsanweisungen begleitet wurden. 
In der spätantike waren wahrscheinlich sehr viel 
mehr Kopien dieser „Handlichen tabellen“ im um-
lauf als des „Almagest“. es handelt sich dabei um 
das einzige Werk des Ptolemäus, das bisher unter 
den Hunderttausenden fragmentarisch erhalte-
nen griechischen Papyrusmanuskripten gefunden 
wurde, die die römische epoche des Alten ägypten 
überlebt haben.

In anderen schriften nahm sich Ptolemäus der 
themen an, die er im „Almagest“ nur oberfläch-
lich besprochen hatte. eines davon war eine 
Analyse der bedingungen, die bestimmen, ob 
ein stern in der Nähe des Horizonts kurz nach 
sonnenuntergang oder kurz vor sonnenaufgang 
sichtbar ist. Dies war eine Voraussetzung, um die 
tage im Jahr vorhersagen zu können, an denen 
die sterne zum ersten oder zum letzten mal 
morgens oder abends zu sehen sind. Derartige 
ereignisse brachten die Griechen traditionell mit 
Wetterumschwüngen in Verbindung. Ptolemäus 
schrieb sowohl eine theoretische Abhand-
lung über dieses Problem, die nicht 
überliefert ist, als auch einen 
Kalender (die „Phaseis“). 
Dieser stellt die berechne-
ten Daten der ersten und 
letzten sichtbarkeit den 
widerlegten terminen 
von Wetterumschwün-
gen entgegen, die ver-
schiedenen Autoritäten 
der Vergangenheit 
zugeschrieben wurden.

Die „Planetenhypothesen“ 
sind ein wichtiges Werk des 
späten Ptolemäus. Nur das 
erste Viertel ist auf Griechisch er-
halten, aber beinahe der gesamte 
text liegt in mittelalterlichen 
arabischen und hebräischen 
Versionen vor. Ptolemäus 
erläutert darin techni-
sche spezifizierungen 
seiner modelle für 
die bewegungen der 
Himmelskörper, die 
zwar dem „Almagest“ 
folgen, aber mit gewis-

sen modifizierungen und ohne die deduktiven 
Argumente. Außerdem bietet er über den „Alma-
gest“ hinausgehend vorläufige theorien über 
die absoluten Dimensionen der verschiedenen 
Komponenten seines astronomischen systems 
an sowie über die ursachen für die bewegung 
dieser Komponenten (er glaubte, dass himmlische 
seelen den ätherkörpern bewegung verleihen, 
ohne dabei mechanisch vorzugehen) und über 
die Aufteilung dieses systems in unterschiedliche 
dreidimensionale Komponenten, die sich drehen, 
wobei ihre oberflächen aneinander vorbeigleiten, 
ohne reibung zu erzeugen.

Zwei weitere relativ kurze Abhandlungen be-
treffen techniken zur Abbildung der dreidimen-
sionalen Geometrie der Himmelssphäre in zwei 
Dimensionen. Das „Analemma“, das sich mit der 
mathematischen theorie der sonnenuhren und 
damit zusammenhängenden astronomischen 
Fragen befasst, ist nur fragmentarisch auf einem 
Palimpsest aus dem 7. Jahrhundert n. Chr. und 
in einer lateinischen Übersetzung erhalten, die 
ebenfalls nicht vollständig zu sein scheint und 
um 1270 von Wilhelm von moerbeke nach einem 
verloren gegangenen griechischen manuskript 

angefertigt wurde. Das „Planispherium“, 
das zwar im Griechischen verloren, 

aber in arabischer Übersetzung 
und in einer lateinischen Ver-

sion des Arabischen erhal-
ten ist, befasst sich mit 

der Konstruktion von 
Diagrammen der Him-
melssphäre in stereo-
graphischer Projektion 
– eine technik, mit der 
man jeden beliebigen 

Kreis auf der oberflä-
che der sphäre als Kreis 

auf der Projektionsebene 
abbilden kann. Das Prinzip 

der stereografischen Projek-
tion lag sowohl der Konstruktion 

der scheibenartigen Astrolabien 
als auch den Ziffernblättern 

mancher aufwändiger 
Wasseruhren zugrunde, 

wenngleich Ptolemäus 
sich nicht explizit auf 
solche Anwendungen 
bezieht.

Der AUTOr
Prof. Alexander Jones, Ph. D., ist 
Professor of the History of the 
Exact Sciences in Antiquity am 
Institute for the Study of the 
Ancient World der New York 
University. Er forscht derzeit 
u. a. über die Beziehungen 
zwischen babylonischer und 
griechisch-römischer Astronomie 
und Astrologie, über Objekte 
der hellenistischen Astronomie 
wie den Mechanismus von 
Antikythera, einen antiken 
kalendarisch-astronomischen 
Rechenmechanismus, sowie die 
wissenschaftlichen Werke des 
Claudius Ptolemäus.
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Die rückseite der Münze  
(unten) zeigt zwei konzentri-
sche Tierkreise. Sie stammt aus 
einer Sammlung von Münzen 
mit Tierkreismotiven, die um 
144/45 n. Chr. in Alexandria 
angefertigt wurden, um der 
rückkehr des ägyptischen 
Kalenders zu seiner ursprüng-
lichen Übereinstimmung mit 
einem Sonnenjahr nach 1.461 
Jahren zu gedenken. Zwei Jahre 
später sollte Ptolemäus eine 
öffentliche Inschrift in Kanopus 
bei Alexandria aufstellen, in der 
er einzelheiten des astronomi-
schen Systems aus seinem noch 
unveröffentlichten „Almagest“ 
bekanntgab. Laut Galen, der um 
diese Zeit in Alexandria Medizin 
studierte, lebten dort die meis-
ten Astronomen seiner Zeit.
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… über die  
Astrologie …

Ptolemäus unterschied 
kategorisch zwischen Astro-
nomie und Astrologie. Letztere 
beschrieb er als voraussagende 
Wissenschaft, die sich mit den 
physikalischen Auswirkungen 
befasst, die die Himmelskörper auf die materi-
elle Welt unter sich haben, sowohl in bezug auf 
individuelle menschen als auch auf ihr umfeld. 
Deshalb findet sich im „Almagest“ und in den 
anderen astronomischen Abhandlungen bis auf 
wenige flüchtige Hinweise auf techniken zur 
Wettervorhersage keine Astrologie. Ptolemäus hat 
jedoch eine größere Abhandlung über Astrologie 
geschrieben, die er wahrscheinlich nicht lange 
nach dem „Almagest“ fertigstellte. Der titel dieses 
Werkes ist nicht bekannt, aber aufgrund der 
tatsache, dass es aus vier büchern besteht, wird 
es „tetrabiblos“ oder „Quadripartium“ genannt. 
Ptolemäus vertritt darin eine gemäßigte Position 
zwischen den streng deterministischen Astrolo-
gen, die der Ansicht waren, man könne ausgehend 
von der Gestirnkonfiguration zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt exakte Voraussagen über das 
menschliche Leben machen, und den skeptikern, 
die sowohl die Nützlichkeit als auch die Gültigkeit 
von astrologischen Vorhersagen bestritten. Für 
Ptolemäus ist die Astrologie notwendig ungenau, 
weil sie sich mit ursache-Wirkung-relationen in 
bezug auf die irdische materie beschäftigt. Ihre 
grundsätzliche Gültigkeit und Nützlichkeit sei 
aber durch die existenz von allgemein akzeptier-
ten, offensichtlichen Verbindungen zwischen 
astronomischen und irdischen Zuständen belegt. 
Die „tetrabiblos“ möchte beweisen, dass sich die 
Prinzipien der Astrologie sowohl ganz allgemein 
als auch in bezug auf geographische regionen 
und Individuen in Übereinstimmung mit richtiger 
astronomischer theorie und den Prinzipien der 
physikalischen Veränderung der materie befinden.

… bis zur Kartographie

Die Kartographie war eine weitere Disziplin, die 
Anleihen bei der Astronomie machte, um das 
bezugssystem von Längen- und breitengraden 
festzulegen, das räumliche Positionen auf dem 
Globus bestimmte. Die „Geographie“ des Ptole-
mäus reduzierte eine immense menge an geogra-
phischen Daten in acht büchern auf einen Katalog 
von ungefähr 8.000 orten unter Angabe ihrer 
Längen- und breitengrade. Auf dieser Grundlage 
war es möglich, Karten der gesamten bekannten 
Welt oder von bestimmten regionen zu zeichnen. 
mit den Karten, die er entwarf, wollte Ptolemäus 

die unverhältnis-
mäßigkeit zwischen 

den dargestellten 
Distanzen mindern und 
gleichzeitig dem betrachter 
das Gefühl geben, er sehe 
einen teil der kugelförmigen 

oberfläche des Globus.

Harmonik und Optik

schließlich schrieb Ptolemäus zwei umfangreiche 
Abhandlungen über wissenschaftliche themen, 
die nur am rande mit der Astronomie verwandt 
waren. Die aus drei büchern bestehende „Har-
monik“ (wobei das ende des dritten buches 
nicht erhalten ist) mag wohl sein erstes größeres 
schriftwerk gewesen sein. es handelt sich dabei 
um den Versuch, streng mathematische modelle 
zu konstruieren, die auf Verhältnissen von ganzen 
Zahlen beruhen, um so die mannigfachen Verfah-
ren zur stimmung der musikalischen Intervalle, 
die in der griechisch-römischen Welt zur Zeit des 
Ptolemäus gebräuchlich waren, zu definieren.  
Die „optik“ ist eine untersuchung über die 
erscheinungen und die theorie der visuellen 
Wahrnehmung. sie umfasste mindestens fünf 
bücher, aber nur die bücher 2 bis 4 und der Anfang 
des fünften buches sind in einer mittelalterli-
chen lateinischen Übersetzung überliefert; deren 
Grundlage war eine arabische Übersetzung, die 
nicht mehr existiert. n
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Goldener ring aus Tartus im  
antiken Syrien. Die Inschrift 
zeigt das Horoskop eines am  
17. August 327 n. Chr. geborenen 
Menschen. Die Position der 
Himmelskörper wurde mit Hilfe 
der Tabellen des Ptolemäus 
berechnet. Der ring zeigt, mit 
welch großem erfolg der „Al-
magest“ und die „Handlichen 
Tabellen“ frühere Hilfsmittel 
und Methoden der astrono-
mischen Berechnung, die den 
Griechen von den Babyloniern 
überliefert worden waren, mitt-
lerweile ersetzt hatten.

Astronomische Tabelle aus 
der Handschrift BPG 78 der 
Universitätsbibliothek Leiden, 
einer der frühesten erhaltenen 
griechischen Handschriften  
der „Handlichen Tafeln“ von 
Ptolemäus, Anfang des 9. Jhdts.


